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se1ne biblisch begründete geografische Verortung 1m (Jsten und schliefßlich die ber-
führung dieses Wıssens 1n das Kartenformat schildern. Und das vierte, mıt 25 Seıten
umfassendste Kapitel beleuchtet den Faktor eıt Denn die Menschheitsgeschichte W alr

eın konstitutives Merkmal der Weltkarten des lateinıschen Miıttelalters, die gleich eıner
Weltchronik mehrere Zeitschichten mıteinander verbanden. Hıer Scafl VOTL allem
die beruhmte Heretordkarte (ca die Verquickung der christlichen Narratıve
mıt raumlichen und zeitlichen Dıiımens1ionen gemeıinverständlich darzulegen.

Der zweıte Teıl des Buches tokussiert die geografischen Dimens1ionen. Scafl erläu-
tert die Vereinbarkeit der christlichen Lehre mıt den klimatıschen Intormationen N

Geografie und Ästronomıie des 13 Jh.s SOWI1e die Auswirkungen der praktischen Reıise-
erfahrungen aut die Seekartografie (Kap Er tokussiert die Rezeption geografischen
Wıssens, wa 1n der ptolemäischen Geographia, und die retformatorischen Diskurse, die
beide dazu beitrugen, das Paradies VO den Karten verschwinden lassen, ındem S1E
VO eiınem zegenwärtıigen, aber nıcht erreichbaren Urt, eınem Platz 1n der Vergangen-
heıit verschoben (Kap Letztlich SOrgtE die protestantısche Heılig-Land-Kartografie,
die auf die Verortung des Paradieses 1n Mesopotamıen und AÄArmenılen reagıerte, fur die
Lokalisierung des (3arten FEdens 1m Heıligen Land (Kap 7 Im 19 Jahrhundert rüuckte
dann die rage nach der geografischen Lage des Paradieses 1n das Forschungsinteresse
weltlicher Gelehrter, die dort den rsprung der Menschheit vermutetien (Kap Das
abschließfßend als »Optisches Finale« gestaltete Kapitel nımmt das Paradies als Utopie 1n
den Blick und bletet zugleich 1ne Zusammenfassung.

Di1e vorliegende Übersetzung rekurriert aut das 2013 erschienene populärwissen-
schaftliche Werk »Maps of Paradise«, während der deutsche Titel Scafıs 2006 publi-
zıerte, fast 400 Seıten umfassende Studie »Mappıng Paradıse. Iıstory of Heaven
E arth« eriınnert. Um 1ne derartige Verwiırrung vermeıden, ware 1ne unmıiıttelbare
Übertragung des Titels ohl sinnvoller SCWESCH. Insgesamt besticht die Studie durch ıhre
Fulle Abbildungen und den eingangıgen Schreibstil. Zahlreiche Beispiele ZCEUSCH VOoO  5
der Quellenkenntnis des Autors, andere veranschaulichen den Stotff konkret, dass auch
eın nıchtwissenschaftliches Publikum se1ne Freude daran Ainden wiırd. Fın Index mıt den
wichtigsten Personen-, (Jrts und Sachnamen erleichtert die Urıientierung ebenso W1€ der
Verzicht auf eınen Anmerkungsapparat ZUSUNSIEN der kommentierten Bibliografie. Fur
den Forschungs- und Lehrbetriehb scheint jedoch unumgänglıch, das erheblich umfas-
sendere erk konsultieren.

eNd Thiel

HOLEF RÖSSLER (Hrsa.) Luthermanıua. Ansıchten eıner Kultfi gur (Ausstellungskataloge
der Herzog August Bibliothek, Nr. 99) Wiesbaden: Harrassowiıtz 2016 407 zahlr.
tarb Abb 978-3-447-10712-9 Geb 39,80

Anzuzeıigen 1St der Begleitband einer Ausstellung der Herzog August Bibliothek Wolten-
buttel 1m Verbund mıt dem Deutschen Literaturarchiv Marburg und der Klassık
Stiftung Weı1mar. Di1e Ausstellung umfasste gvezählte Kxponate.

ach eınem Grufßwort der Geschättstührerin des Forschungsverbunds Marbach W/e1-
INar Woltenbüttel und eınem zweıten, das aber nıcht heißen darf, des Direktors der
HAB, Ainden sıch tünf Autsätze. Programmatisch eröffnet der Herausgeber des Bandes
se1ne »Einführung« mıt dem Statement, »dass diese Lutherbilder 1ne Herkunft und 1ne
Geschichte haben, dass S1€E geformt sınd VOoO  5 der politischen Lage, VO kulturellen Ent-
wicklungen und Krısen der jeweıligen SZe1it« (S 16) Leider Aindet sıch keine Begründung
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seine biblisch begründete geografische Verortung im Osten und schließlich die Über-
führung dieses Wissens in das Kartenformat zu schildern. Und das vierte, mit 25 Seiten 
umfassendste Kapitel beleuchtet den Faktor Zeit. Denn die Menschheitsgeschichte war 
ein konstitutives Merkmal der Weltkarten des lateinischen Mittelalters, die gleich einer 
Weltchronik mehrere Zeitschichten miteinander verbanden. Hier nutzt Scafi vor allem 
die berühmte Herefordkarte (ca. 1300), um die Verquickung der christlichen Narrative 
mit räumlichen und zeitlichen Dimensionen gemeinverständlich darzulegen.

Der zweite Teil des Buches fokussiert die geografischen Dimensionen. Scafi erläu-
tert die Vereinbarkeit der christlichen Lehre mit den klimatischen Informationen aus 
Geografie und Astronomie des 13. Jh.s sowie die Auswirkungen der praktischen Reise-
erfahrungen auf die Seekartografie (Kap. 5). Er fokussiert die Rezeption geografischen 
Wissens, etwa in der ptolemäischen Geographia, und die reformatorischen Diskurse, die 
beide dazu beitrugen, das Paradies von den Karten verschwinden zu lassen, indem sie es 
von einem gegenwärtigen, aber nicht erreichbaren Ort, zu einem Platz in der Vergangen-
heit verschoben (Kap. 6). Letztlich sorgte die protestantische Heilig-Land-Kartografie, 
die auf die Verortung des Paradieses in Mesopotamien und Armenien reagierte, für die 
Lokalisierung des Garten Edens im Heiligen Land (Kap. 7). Im 19. Jahrhundert rückte 
dann die Frage nach der geografischen Lage des Paradieses in das Forschungsinteresse 
weltlicher Gelehrter, die dort den Ursprung der Menschheit vermuteten (Kap. 8). Das 
abschließend als »Optisches Finale« gestaltete Kapitel nimmt das Paradies als Utopie in 
den Blick und bietet zugleich eine Zusammenfassung.

Die vorliegende Übersetzung rekurriert auf das 2013 erschienene populärwissen-
schaftliche Werk »Maps of Paradise«, während der deutsche Titel an Scafis 2006 publi-
zierte, fast 400 Seiten umfassende Studie »Mapping Paradise. A History of Heaven on 
Earth« erinnert. Um eine derartige Verwirrung zu vermeiden, wäre eine unmittelbare 
Übertragung des Titels wohl sinnvoller gewesen. Insgesamt besticht die Studie durch ihre 
Fülle an Abbildungen und den eingängigen Schreibstil. Zahlreiche Beispiele zeugen von 
der Quellenkenntnis des Autors, andere veranschaulichen den Stoff so konkret, dass auch 
ein nichtwissenschaftliches Publikum seine Freude daran finden wird. Ein Index mit den 
wichtigsten Personen-, Orts und Sachnamen erleichtert die Orientierung ebenso wie der 
Verzicht auf einen Anmerkungsapparat zugunsten der kommentierten Bibliografie. Für 
den Forschungs- und Lehrbetrieb scheint es jedoch unumgänglich, das erheblich umfas-
sendere Werk zu konsultieren.

Lena Thiel

Hole Rössler (Hrsg.): Luthermania. Ansichten einer Kultfigur (Ausstellungskataloge 
der Herzog August Bibliothek, Nr. 99). Wiesbaden: Harrassowitz 2016. 407 S. m. zahlr. 
farb. Abb. 978-3-447-10712-9. Geb. € 39,80.

Anzuzeigen ist der Begleitband einer Ausstellung der Herzog August Bibliothek Wolfen-
büttel (HAB) im Verbund mit dem Deutschen Literaturarchiv Marburg und der Klassik 
Stiftung Weimar. Die Ausstellung umfasste 47 gezählte Exponate.

Nach einem Grußwort der Geschäftsführerin des Forschungsverbunds Marbach Wei-
mar Wolfenbüttel und einem zweiten, das aber nicht so heißen darf, des Direktors der 
HAB, finden sich fünf Aufsätze. Programmatisch eröffnet der Herausgeber des Bandes 
seine »Einführung« mit dem Statement, »dass diese Lutherbilder eine Herkunft und eine 
Geschichte haben, dass sie geformt sind von der politischen Lage, von kulturellen Ent-
wicklungen und Krisen der jeweiligen Zeit« (S. 16). Leider findet sich keine Begründung 
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fur den Titel VO Ausstellung und Katalog, der wörtlich ILEL VO Luther-Beses-
senheıt spricht, wobe!l unklar bleibt, b VO eınem (Jenıt10us subjectiuus oder objectiuus
auszugehen 1St

Es folgen WEl programmatische Artikel ZUTLF Geschichte der Lutherbilder. Robert
olb wıdmet sıch 1n gewohnt solider und kenntnisreicher Manıer den Lutherbildern der
Frühen Neuzeıt; Harald Bollbuck stellt »Martın Luther 1n der Geschichtsschreibung ZW1-
schen Retformatıion und Aufklärung« dar. Zwischen beiden Aufsätzen o1Dt erhebliche
Überschneidungen. An zentraler Stelle wıdersprechen sıch die Autoren. Wihrend olb
daran testhält, dass >Luther bewundert, aber nıcht als Heilıger verehrt« wurde (S 34),
meınt Bollbuck se1ne Luther-Biografien 1n »die Tradıtion VOoO  5 mıttelalterlichen Heıligen-
vıten gestellt« (S 57) sehen.

/ wel weıtere Aufsätze befassen sıch mıt der Lutherrezeption nıcht chronologisch,
sondern iınhaltliıch. Stefan Laube untersucht dem enıgmatıschen Titel >Such-
t1g nach Splittern und Scherben. Energetische Bruchstüucke bel Martın Luther« die echten
und vermeıntlichen materiellen Hınterlassenschaften des Reformators, wobe!l wıeder-
holt den Begriff der Reliquie verwendet (S 73 Ö.) ohne die Problematıik 1n ezug aut
Luther wirklich semantiısch tüllen können. Ester Wıpfler, durch 1ne Vielzahl VOoO  5

Veröffentlichungen ZU T hema ausgewıesen, bringt den » Filmstar Martın Luther« aut
das Papıer.

Den Katalogteıl gliedert der Herausgeber 1n vier Themen 5Luther der Heılige; Lu-
ther, der Teutel:; Luther, die Marke: Luther der Deutsche«. Di1e Begründung dafür Aindet
sıch bereıts 1n der Einführung, VO »Spielfeldern« die Rede LSt, womıt deutlich wiırd,
dass die Themen weder auf derselben semantiıschen Ebene sınd, noch eıner
zewıssen Beliebigkeit entbehren. Jedem Thema 1St 1ne Einführung des Herausgebers
vorangestellt, dem eın vertiefender Autsatz tolgt.

SO wıdmet sıch Martın Steffens dem Titel »Lutherorte Lutherdinge« den » ir-
rıtierenden Beispielen protestantischer Memor1a« (S 109) mıtsamt der rage nach der
»Heıiligkeit« Luthers. Der Katalog beschäftigt sıch anderem mıt Luthers vermeınt-
lıchem Tıintentass und mıt eiınem gefalschten Lutherautografen VO der and des be-
rüchtigten Hermann Kyrieleıis. Der zweıten Sektion 1St eın Aufsatz VO Andreas Holzem
vorangestellt, der bereıts 1m Titel das T hema des Kapitels konterkariert. >Luther der Teu-
tel oder: Luther, das Werkzeug des Teutfels? Martın Luther 1n katholischen Kontrovers-
predigten 1600« Das 1St mıt (Gsew1ınn lesen und hebt sıch 1n Grundlichkeit und Stil
angenehm VO anderen Beıträgen aAb DDass diesem Titel >Luther der Teufel« auch
der Protoantisemiutismus des Reformators verhandelt wiırd, el Rande erwaähnt.

Neben der Einführung ZU drıtten Kapitel » Luther, die Marke« csteht eın austuhrli-
cher Aufsatz über die Lutherrose VO C'laus C onermann, der zuerst 98 7/ und auf Eng-
lısch erschienen 1St und hier übersetzt und mıt veranderten Anmerkungen geboten wırd
(S 25/7, Anm

Das vierte Kapitel schliefßlich wırd durch einen Aufsatz VO Hansj)örg USS » Die
Deutschen und Martın Luther. Reformationsjubiläen 1m 19 und 20 Jahrhundert« -
prag Der Band wırd abgerundet durch eın » Verzeichnis der Beıtraägerinnen und Beıträ-

SOWI1e einer »Gesamtbibliografie«, die zwıischen Quellen und Sekundärliteratur nıcht
unterscheidet. Fın Personenregister tehlt, W aS die Nutzbarkeıit des Bandes einschränkt.

Der Zweck eines Ausstellungskatalogs liegt 1n der gemeıinverständlichen Darstellung
der Forschungslage einerseılts und der Untersuchung VO den Themen gehörenden
Objekten. Be1 allen Unterschieden 1n der Qualität der Katalogbeiträge wırd INa  . diesen
AÄnspruch als ertüllt ansehen duürfen

Martın Yeu
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für den Titel von Ausstellung und Katalog, der wörtlich genommen von Luther-Beses-
senheit spricht, wobei unklar bleibt, ob von einem Genitivus subjectivus oder objectivus 
auszugehen ist.

Es folgen zwei programmatische Artikel zur Geschichte der Lutherbilder. Robert 
Kolb widmet sich in gewohnt solider und kenntnisreicher Manier den Lutherbildern der 
Frühen Neuzeit; Harald Bollbuck stellt »Martin Luther in der Geschichtsschreibung zwi-
schen Reformation und Aufklärung« dar. Zwischen beiden Aufsätzen gibt es erhebliche 
Überschneidungen. An zentraler Stelle widersprechen sich die Autoren. Während Kolb 
daran festhält, dass »Luther bewundert, aber nicht als Heiliger verehrt« wurde (S. 34), 
meint Bollbuck seine Luther-Biografien in »die Tradition von mittelalterlichen Heiligen-
viten gestellt« (S. 57) zu sehen.

Zwei weitere Aufsätze befassen sich mit der Lutherrezeption nicht chronologisch, 
sondern inhaltlich. Stefan Laube untersucht unter dem etwas enigmatischen Titel »Süch-
tig nach Splittern und Scherben. Energetische Bruchstücke bei Martin Luther« die echten 
und vermeintlichen materiellen Hinterlassenschaften des Reformators, wobei er wieder-
holt den Begriff der Reliquie verwendet (S. 73 u. ö.), ohne die Problematik in Bezug auf 
Luther wirklich semantisch füllen zu können. Ester P. Wipfler, durch eine Vielzahl von 
Veröffentlichungen zum Thema ausgewiesen, bringt den »Filmstar Martin Luther« auf 
das Papier.

Den Katalogteil gliedert der Herausgeber in vier Themen: »Luther der Heilige; Lu-
ther, der Teufel; Luther, die Marke; Luther der Deutsche«. Die Begründung dafür findet 
sich bereits in der Einführung, wo von »Spielfeldern« die Rede ist, womit deutlich wird, 
dass die Themen weder auf derselben semantischen Ebene zu verorten sind, noch einer 
gewissen Beliebigkeit entbehren. Jedem Thema ist eine Einführung des Herausgebers 
vorangestellt, dem ein vertiefender Aufsatz folgt.

So widmet sich Martin Steffens unter dem Titel »Lutherorte – Lutherdinge« den »ir-
ritierenden Beispielen protestantischer Memoria« (S. 109) mitsamt der Frage nach der 
»Heiligkeit« Luthers. Der Katalog beschäftigt sich unter anderem mit Luthers vermeint-
lichem Tintenfass und mit einem gefälschten Lutherautografen von der Hand des be-
rüchtigten Hermann Kyrieleis. Der zweiten Sektion ist ein Aufsatz von Andreas Holzem 
vorangestellt, der bereits im Titel das Thema des Kapitels konterkariert. »Luther der Teu-
fel oder: Luther, das Werkzeug des Teufels? Martin Luther in katholischen Kontrovers-
predigten um 1600«. Das ist mit Gewinn zu lesen und hebt sich in Gründlichkeit und Stil 
angenehm von anderen Beiträgen ab. Dass unter diesem Titel »Luther der Teufel« auch 
der Protoantisemitismus des Reformators verhandelt wird, sei am Rande erwähnt.

Neben der Einführung zum dritten Kapitel »Luther, die Marke« steht ein ausführli-
cher Aufsatz über die Lutherrose von Claus Conermann, der zuerst 1987 und auf Eng-
lisch erschienen ist und hier übersetzt und mit veränderten Anmerkungen geboten wird 
(S. 257, Anm. 1).

Das vierte Kapitel schließlich wird durch einen Aufsatz von Hansjörg Buss »Die 
Deutschen und Martin Luther. Reformationsjubiläen im 19. und 20. Jahrhundert« ge-
prägt. Der Band wird abgerundet durch ein »Verzeichnis der Beiträgerinnen und Beiträ-
ger« sowie einer »Gesamtbibliografie«, die zwischen Quellen und Sekundärliteratur nicht 
unterscheidet. Ein Personenregister fehlt, was die Nutzbarkeit des Bandes einschränkt.

Der Zweck eines Ausstellungskatalogs liegt in der gemeinverständlichen Darstellung 
der Forschungslage einerseits und der Untersuchung von zu den Themen gehörenden 
Objekten. Bei allen Unterschieden in der Qualität der Katalogbeiträge wird man diesen 
Anspruch als erfüllt ansehen dürfen.

Martin Treu


